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Zahl der ihm loyalen Informationszuträ-

ger sein symbolisches Kapital.

-

-

tisch. Zwischen der frühneuzeitlichen 

Kolonisierten und den für den neuzeitli-

-

ren von rassischen Unterschieden er-

kennt er einen Bruch, der gegen eine 

der Traditionsbildung immer wieder be-

hauptet worden ist. Stattdessen regt er 

eine »klar abgeschlossene Epoche der 

Kolonialgeschichte« zu begreifen, die 

man in Anbetracht ihrer Prägung durch 

Intellektuelle als »philosophischen Kolo-

nialismus« bezeichnen könne.

-

lerdings in einer gewissen Spannung 

zu der zuvor dargelegten Auffassung, 

dass die Geschichte der infrage stehen-

den Niederlassungen »keine Kolonialge-

schichte« sei. Um eine Kolonialgeschich-

te handele es sich deshalb nicht, weil die 

französisch-madagassischen Begegnun-

-

dagaskar hervorgebracht haben, sondern 

-

was macht eine Geschichte zu einer Ko-

lonialgeschichte und unterscheidet die-

se von einer Begegnungsgeschichte? Weil 

Tricoire »Kolonialismus« und »Kolonial-

-

terhammels in eins setzt und die poten-

ziell weiterführende Kategorie der »Kolo-

nialität« gar nicht erst in Betracht zieht, 

vermag seine Positionierung in dieser 

Frage nicht gänzlich zu überzeugen. Und 

obwohl der Autor dazu beitragen möch-

-

und zu diesem Zweck zumindest im ers-

ten Teil »im Sinne einer connected histo-

ry« auch das Agieren madagassischer 

Akteure würdigt, beschränkt sich de-

ren Bedeutung für die Hauptargumen-

tationslinie im Wesentlichen darauf, von 

nachgeordneter Bedeutung für den fran-

Tricoire an einen von Arndt Brendecke, 

Benjamin Steiner und anderen geprägten 

Forschungsstrang an, der in der Betrach-

tung kolonialadministrativer Wissenser-

werbung und Informationsverarbeitung 

-

-

Stärken dieses Ansatzes zeigen sich auch 

-

fordernde Quellen, die Tricoire überaus 

souverän zu hinterfragen und auch me-

diengeschichtlich einzuordnen versteht, 

über die französischen Niederlassun-

-

hellt es die diskursiven, bürokratischen 

Versailles und Paris, die die Kolonialex-

pansion Frankreichs im fernen Indischen 

Ozean unterfütterten und antrieben. 

Nicht zuletzt erweist sich Der koloniale 

Traum durch die für jedes Kapitel formu-

-

tierten Stil als durchgehend anregende 

Eine mikrohistorische Studie über Gewalt, 

-
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-

-

lenfunds und bestenfalls auch einer 

unerhörten Begebenheit bedürfen, be-

stätigt einmal mehr die von Sonja Könt-

-

erhörte Begebenheit ereignete sich im 

-

-

von Gessler, die zwar in einem aufsehen-

erregenden Prozess zum Tode verurteilt 

wurde, sich dem Urteil aber durch Flucht 

-

gewöhnliche Quellenfund besteht in der 

ebenso umfangreichen wie aussagekräf-

tigen Gerichtsakte zum Todesfall Anna 

-

die bis zur vorliegenden Studie völlig un-

erforscht war.

Auf Grundlage dieser Prozessakte re-

konstruiert die Verfasserin das Gerichts-

verfahren und kontextualisiert (unter 

Einbeziehung ergänzender einschlägiger 

Aktenüberlieferung) den Alltag auf dem 

Gesslerschen Gutshof, indem sie ihn mit 

ständig verhandeltes sozialhistorisches 

Phänomen, Gewalt als verhandeltes Ins-

Geschlecht als zentral verhandelte Ka-

Analyse der gerichtlichen Aushandlungs-

-

cher Gewalthandlungen an der Grenze 

zwischen Potestas und Violentia gelingt 

es ihr darüber hinaus, vielfältige Gut-

den sozialen Sinn und Zweck von (ge-

-

-

nen lassen.

-

die ist eine dichte Beschreibung des Falles 

(Kapitel 5), die von der Erzählung des To-

-

chen Blickwinkeln über den Nachvollzug 

-

dener Akteure auf dem Weg zum Prozess 

-

tionsstrategien« von Anklage, Verteidi-

gung und Verurteilung im Verlauf des 

-

ser chronologisch angelegten Fallrekons-

truktion werden aufgenommen in eine 

systematisch strukturierte Analyse von 

-

-

den von fünf weiteren Kapiteln einge-

landeskundliche und sozialgeschichtli-

mikrohistorische Vorstellung des räum-

lichen und zeitlichen Settings an (Ka-

-

ihren sozialen, ökonomischen und recht-

-

nur den Untersuchungsgang, sondern 

drei eingeführten Analysekategorien in 

-

Gewaltgeschehen am Todestag Anna 

-
tiperspektivisch schildert, enthält sich 

zwar noch einer Auswertung der Argu-

mentationslinien, deutet aber bereits auf 

unterschiedliche Aussagestrategien der 

-
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schiedenen Faktoren wie den Aussage-

umständen unter Eid, der emotionalen 

zur Tat, dem zeitlichen Abstand der Aus-

sagen zum Geschehen sowie den Ängsten 

Wie riskant und voraussetzungsvoll es 

für Untertanen im östlichen Ostpreu-

Generalin und Gutsherrin anzustrengen, 

zeigt Köntgen eindringlich an den Grat-

wanderungen der Beteiligten auf, vor al-

und des Bruders der Verstorbenen, Hans 

Hofgericht erstattete und so die Einlei-

tung des Prozesses erwirkte.

Im Vorfeld des Verfahrens verhandel-

ten die involvierten Akteure auf kirchli-

chen, rechtlichen, politischen und wis-

-

Gerichtsprozess einerseits mithilfe der 

Zeugenaussagen erreicht, die mehrheit-

durch ihre Gutsherrin belegten. Ande-

-

-

handlungen als Todesursache bestätigte. 

-

rungspotential der von ihr verübten Ge-

walt selbst wusste, weist die Verfasse-

rin überzeugend nach: Sie inszenierte 

sich zwar als Verleumdungsopfer und re-

-

hungen auf ihre Ehrverletzung, ver-

zichtete jedoch darauf, zu ihrer eigenen 

-

nams zu veranlassen, für den sie statt-

dessen schnell eine Bestattung veran-

lasste, um dessen gerichtsmedizinische 

Untersuchung zu verhindern. Als ihre 

-

Im multiperspektivisch analysier-

ten Gerichtsprozess machte die Anklage 

in erschütternden Einzelheiten das ge-

walttätige Überwachungs- und Bestra-

in dem persönlich praktizierte oder de-

-

entzug den Alltag der Untertanen in der 

-

digung stellte dagegen die Gewaltprak-

-

zur Formung untertänigen Verhaltens 

-

handlungen auch geschlechtlich konno-

tiert und legitimiert, indem die Verteidi-

-

Gericht erblickte in dem ›System Gessler‹ 

einen Teufelskreis der Gewalt, aus dem 

die Nähe sadistischer Handlungen. We-

gen der »grausamen« und »unmenschli-

-

-

keit, dann aber auf Veranlassung Fried-

statuierte der König mit dem Urteil ein 

Exempel zur Abschreckung des Adels, 

faktisch verwandelte er die Todesstrafe 

-

lichte.

nur in der Fallrekonstruktion (die sich 

stellenweise so spannend liest wie eine 

True Crime Story), sondern auch in der 

Strukturanalyse gutsherrlicher Gewalt als 
-

-

Stellung als Guts-, Gerichts- und Haus-
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herrin weitgehend unbeobachtet, un-

abhängig und unbeschränkt ausübte. 

-

rechte in ihrer Hand führte zu einer 

-

allem das Gesinde auf dem Gesslerschen 

-

sen Bewegungs- und Handlungsspiel-

räume wurden durch Erbuntertänigkeit 

und Gesindezwang eingeschränkt, so 

dass es sich den grenzüberschreitenden 

Gewaltpraktiken der Gutsherrin kaum 

entziehen, geschweige denn widerset-

-

tiken wie Arbeitszwang und Essensent-

zug, zum anderen wandte sie bevorzugt 

bei der Züchtigung und Bestrafung von 

-

-

-

licher Bindungen zu zerstören. Im Zu-

sammenhang der Untertanenbindung 

arbeitet Köntgen eindrucksvoll das heu-

ristische Potential heraus, das der Be-

-

te seines Bedeutungsspektrums für die 

-

praktiken bereithält.

die Studie durchgängig bereitet, stehen 

lediglich kleine Hindernisse im Weg, bei-

spielsweise die Vorliebe der Verfasserin 

für prominent platzierte Autoritätszitate 

aus der Forschung (zugegeben eine Ge-

-

-

tisch problemlos aus der Quellensprache 

-

schreibung hätten übertragen werden 

können, sowie der zwar akribisch bele-

gende und instruktiv erläuternde, doch 

abschnittsweise schlicht ausufernde An-

mindern allerdings keineswegs den er-

-

phie, die einen bedeutenden Beitrag zur 

-

sowohl dem Gesinde im Gutshaushalt als 

-

mals eine eigene Geschichte gibt.

Jonas Hübner (Essen)

Anarchistische Uhrmacher 

in der Schweiz. Mikrohistorische Global-

-

-

-

tiges Terrain für linke und insbesonde-

re für anarchistische Gruppierungen 

zu bieten. Wenn es im Ausland um die 

-

nie von Reichtum, von Ordnung und 

Pünktlichkeit und nicht zuletzt von den 

Schweizer Uhren die Rede. Und doch gab 

es eine Zeit, in der zumindest gewisse 

Regionen der Westschweiz als Hochbur-

gen einer starken anarchistischen Be-

wegung berühmt und gefürchtet waren. 

»Und als ich die Berge nach gut einer Wo-

che Aufenthalt bei den Uhrmachern wie-

der hinter mir liess, standen meine so-

zialistischen Ansichten fest: Ich war ein 

-

nach seiner Reise in die Schweiz.

So paradox es klingen mag, spielten 

in der Tat Uhren und Pünktlichkeit in 

diesem Zusammenhang eine entschei-

dende Rolle. Gerade in den Tälern des 

-


